Joachim Drews

Jüdische Bücher als Raubgut – Spurensuche im Magazin der Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Vortrag auf dem fünften Bremer Bibliotheksgespräch „Jüdische Bücher als Raubgut. Spurensuche im Magazin der Staats- und Universitätsbibliothek Bremen“ am 26. Januar 2009 im Haus der Wissenschaft Bremen

Im Jahr 1942 erschienen in den Bremer Tageszeitungen mehrfach Anzeigen, welche die Versteigerung von so genannten Auswanderer-Umzugsgut ankündigten. Auswanderer, damit waren diejenigen Menschen gemeint, die vor Kriegsbeginn 1939 das Deutsche Reich verlassen hatten. Mehrheitlich handelte es sich hierbei um jüdische Menschen, die vor den Verfolgungen des NS-Regimes flohen. So lange eine Flucht aus Deutschland noch per Schiff möglich war, war Bremen einer der wichtigsten Auswandererhäfen. Hierbei ging es nicht allein um den Transport von Menschen, sondern ebenso um Frachten wie das Umzugsgut der Emigranten, welches oft getrennt von den Passagieren auf Frachtschiffen transportiert wurde. Mit Kriegsbeginn am 1. September 1939 wurde jeglicher ziviler Warentransport verboten. Bereits ausgelaufene Schiffe wurden zurückgerufen, die in den Häfen auf den Abtransport wartende Fracht wurde eingelagert und beschlagnahmt. In Bremen blieb deshalb das Umzugsgut vieler jüdischer Emigranten im Freihafen zurück, während sich die Besitzer meist schon in England oder den USA in Sicherheit gebracht hatten. Ihr Umzugsgut war es, welches auf den in den bremischen Tageszeitungen angekündigten Auktion versteigert werden sollte.

Wie andere staatliche Institutionen auch, hatte die Bremer Staatsbibliothek bei diesen Auktionen ein Vorkaufsrecht. Die zu versteigenden Gegenstände durften vorab sondiert und ggf. zu einem Schätzpreis erworben werden. Die Bremer Staatsbibliothek nutzte dieses Vorkaufsrecht insgesamt 13mal und erwarb so insgesamt 1.475 Bücher, jeweils zum Schätzwert zwischen einer halben bis einer Reichsmark pro Band. Amtsintern, und das nicht nur in der Bremer Verwaltung, wurden diese Auktionen „Juden-Auktionen“ genannt.

So auch in der Staatsbibliothek. Im Zugangsbuch von 1942 wurde jedes dieser Bücher exakt aufgelistet und in die Spalte „Herkunft“ sauber der Vermerk J.A. für Juden-Auktion eingetragen. 

Dass es sich bei den Bücherzukäufen auf den Juden-Auktionen um wichtige Posten im Gesamtzugang der Bibliothek handelt, verdeutlichen folgende Zahlen: 1942 hatte die Bibliothek einen Zugang von insgesamt 3.539 Titeln. Wie erwähnt stammten hiervon knapp 1.500 Titel von den Juden-Auktionen. Dies entspricht einem Anteil von rund 42 % des Jahreszugangs. Berücksichtigt man ferner, dass die Bücher ja erheblich unter ihrem Preis erworben wurden, so wird deutlich, dass die Bücher eine erhebliche finanzielle Ersparnis für die Bibliothek bedeuteten.

Knapp 50 Jahre später, 1991 entdeckte der Politologe Klaus von Münchhausen eines dieser Bücher im Freihandbereich der Bibliothek. Mit Bleistift war vorne im Buch J.A. eingetragen. Nach anfänglichen Schwierigkeiten gelang es ihm, die Abkürzung zu entschlüsseln. Da seine Initiativen bei der damaligen Direktion der Bibliothek erfolglos blieben, ging er mit seinem Wissen an die Öffentlichkeit.

Erfolgreich, denn im Februar 1991 berichtete erstmalig buten un binnen über die Funde in der Bremer Bibliothek, weitere Artikel im Weserkurier folgten. Der Fall schlug solche Wellen in der Bremer Öffentlichkeit, dass sich schließlich der Bremer Senat mit der Angelegenheit befassen musste. Von ihm wurde die Bibliothek beauftragt, systematische Recherchen nach Raubbüchern durchzuführen und sie den evtl. noch lebenden Besitzern bzw. deren Erben zurückzugeben – zu restituieren.

Die nun einsetzenden Aktivitäten der SuUB lasen sich grob in zwei Phasen einteilen. Die erste Phase ist durch die Aktivitäten von Frau Elfriede Bannas geprägt, die, ausgestattet mit Werkverträgen, 1991 mit ihrer Arbeit begann. Mit Hilfe des Zugangsbuches der Bibliothek identifizierte sie zunächst die besagten 1.475 Bücher. Diese nahm sie alle einzeln in die Hand und untersuchte sie nach Spuren der früheren Eigentümer: persönliche Eintrage, Widmungen, Ex Libris oder Ortsangaben. Schnell stellte sich heraus, dass keines der Bücher einem Bremer Juden gehört hatte, sondern die Eigentümer aus Stuttgart, Breslau, Hannover, Berlin, Posen oder Rom stammten. Weitergehende Recherchen im Bremer Staatsarchiv enthüllten dann den bereits oben dargestellten Sachverhalt: Es handelte sich um die Bücher von jüdischen Emigranten, die über den Bremer Freihafen Deutschland verlassen hatten. In insgesamt 330 Bücher fanden sich Hinweise auf die ursprünglichen Besitzer. Insgesamt 90 Familiennamen konnte Frau Bannas so ermitteln.

Mit großem Elan und unermüdlichen Einsatz versuchte Frau Bannas in den folgenden Jahren an Hand der Spuren in den Büchern die rechtmäßigen Eigentümer bzw. deren Erben aufzuspüren. Listen mit Namen wurden an die jüdischen Gemeinden und die Stadtverwaltungen der einzelnen Wohnsitze geschickt. Auch Zeitungen wie der jüdische „Aufbau“ oder die israelische Tageszeitung „Haaretz“ werden mit in die Suche eingespannt. Frau Banns selbst organisierte zahlreiche Veranstaltungen in Deutschland um die Suche und das Projekt bekannt zu machen.

Mit Erfolg:

die erste Rückgabe erfolgte am 30. November 1993. Begleitet von Presse und Fernsehen nahm Irene Lawford-Hinrichsen 31 Bücher aus dem Besitz ihres Großvaters, dem Inhaber des weltberühmten Musikverlags Edition Peters, Henri Hinrichsen, in Empfang. Während Frau Lawford-Hinrichsen 1938 als Kind noch die Flucht gelungen war, musste ihr Vater auf Grund von Visa-Schwierigkeiten zurückbleiben. Er wurde später deportiert und 1942 in Auschwitz ermordet.

In den folgenden Jahren folgten weitere Rückgaben, die allermeisten hiervon waren auf die unermüdlichen Aktivitäten von Frau Bannas zurückzuführen. 2005 wurde Sie für Ihr Wirken mit dem Bundesverdienstkreuz am Bande geehrt. 

Einen besonderen Weg nahmen die Spuren von 38 Büchern aus dem Besitz jüdischer Emigranten aus Hannover. Dem hannoverschen Historiker Peter Schulze gelang es, die Schicksale der Familien zu rekonstruieren und präsentierte seine Ergebnisse erstmalig 1999 in der Ausstellung Seligmanns Bücher. Von der späten Rückgabe des Eigentums jüdischer Flüchtlinge aus Hannover.

2005 wurde sie in den Räumen der Staats- und Universitätsbibliothek Bremen gezeigt. Einige der hier Anwesenden erinnern sich vielleicht noch an die Eröffnungsveranstaltung, bei der mit Freddie Godshaw und Irene Lawford-Hinrichsen zwei ehemalige Eigentümer bzw. Erben anwesend waren und eindrucksvoll auf die hohe emotionale Bedeutung der Rückgaben hinwiesen. Die Ausstellung ist seitdem 7mal in Deutschland gezeigt worden, u.a. in Hannover, Leipzig, Dorsten und Osnabrück.

Die zweite Phase des Projekts NS-Raubgut beginnt 2002, als die in London ansässige Commission for Looted Art in Europe auf die Aktivitäten der Bremer Bibliothek aufmerksam wurde. Sie bat um Übersendung von Namenslisten der Eigentümer und führte eigenständig weitere Forschungen durch, aus denen sich bis heute weitere Rückgaben ergeben haben. Die letzte dieser Rückgaben erfolgte vor einem Jahr, im Januar 2008. Die SuUB schickte 39 Bücher an Eric und John Selker in Oregon.

Die vorläufig letzte Phase des Projekts wird in diesem Frühjahr abgeschlossen sein. Seit rund einem 3/4 Jahr ist Frau Rassloff mit der Katalogisierung und Verschlagwortung befasst. Alle Bücher werden ab Frühjahr dieses Jahres dann in einem Extra-Katalog weltweit recherchierbar sein. Mit Hilfe von Schlagwörtern können zudem systematische Recherchen, z. B. nach allen bei einer bestimmte Juden-Auktion erworbenen Titeln, durchgeführt werden. Auch sollen die handschriftlichen Einträge gescant und in die Datenbank integriert werden. Wir hoffen, mit diesem Hilfsinstrument zukünftige Nachforschungen zu erleichtern und somit weitere Restitutionen zu ermöglichen.

Fasst man die Ergebnisse des Projektes NS-Raubgut seit 1991 zusammen, so kommt man zu folgenden Zahlen:

Von den 330 namentlich zuordnungsfähigen Büchern konnten 275 zurückgebeben werden. Insgesamt fanden 20 Restitutionen statt:

· 18 hiervon an Privatpersonen

·  eine an die Israelitische Gemeinde in Stuttgart

· und bei einer Rückgabe verzichtete der Empfänger auf die Überstellung der Titel.

Eine Rückgabe konnte nicht mehr durchgeführt werden, da der Empfänger während des Restitutionsverfahrens verstarb und kein Erbe ermittelt werden konnte. 

Soweit zu den Aktivitäten der SuUB Bremen. Bevor ich gleich das Wort an Herrn Babendreier übergebe, möchte ich abschließend noch kurz auf die Resonanz der Bremer Aktivitäten im deutschen Bibliothekswesen, aber auch der allgemeinen Öffentlichkeit eingehen. 

Als 1992 die Zeitschrift Der Spiegel über die Aktivitäten der Bremer Bibliothek berichtete, titelte er den Artikel mit der Schlagzeile Bomben im Keller.

Die Bremer Recherchen und Restitutionen wurden vom Autor als eine bis dahin in der deutschen Kulturgeschichte einmalige Aktion bewertet. Der damalige Wissenschaftssenator Henning Scherf sah eine [ZITAT] ganz neue Qualität von Aufarbeitung der NS-Vergangenheit. Allerdings stellte der Spiegel-Autor die These auf, dass von Kulturinstituten wie Bibliotheken, Galerien oder Museen in Zukunft wenig Entgegenkommen zu erwarten sei. Jede Enthüllung eines während des Nationalsozialismus unrechtmäßig erworbenen Kulturobjektes berge zwangsläufig die Gefahr, dass die Erben Rechtsansprüche an die Institutionen stellen und auf die Rückgabe der Kulturgüter bestehen. Für die Einrichtungen unter Umständen ein schmerzlicher Verlust. Jeder hat Angst, denn jeder hat seine Bomben im Keller liegen, so schließt der Artikel im Spiegel. Er sollte nicht ganz Unrecht behalten.

In den folgenden Jahren berichtete die regionale Presse und das Lokalfernsehen noch mehrfach wohlwollend über den weiteren Verlauf der Bremer Aktivitäten. Überregional folgte 1997 ein Artikel in der ZEIT. Wurde über die Bremer Forschungen und Restitutionen also insgesamt relativ vielfältig in der Öffentlichkeit berichtet, so gab es eine Gruppe, die sich zunächst beharrlich weigerte, die Bremer Aktivitäten zur Kenntnis zur nehmen: die 

bibliothekarische Fachwelt.

Auf Bibliothekartagen – den für die bibliothekarische Öffentlichkeit wichtigsten jährlich stattfindenden Treffen – war dieses Thema Tabu. Auch in den Fachzeitschriften fanden die Bremer Aktivitäten bis Ende der 1990er Jahre keinerlei Erwähnung. Eine Ausnahme bildete die am Rand des bibliothekarischen Mainstreams stehende Arbeitsgemeinschaft Kritischer BibliothekarInnen (AKRIBIE) die mehrfach zu dem Thema publizierte und im Oktober 1997 eigens eine Tagung in Bremen zu diesem Thema durchführte.

Das Thema Bibliotheken und Nationalsozialismus ist überhaupt erst seit den 1980er Jahren ernsthafter Bestandteil der bibliotheksgeschichtlichen Forschung geworden. In allen in dieser Zeit verfassten Studien spielte der Zugang von Büchern aus jüdischem Besitz allerdings noch eine untergeordnete Rolle. Im Vordergrund standen die offensichtlichen Verstrickungen der Bibliotheken mit dem NS-Regime wie die Entlassung jüdischer Mitarbeiter oder die Aussonderung kritischer und linker Literatur.

Erst in den späten 1990er Jahren wurde das Thema Raub und Restitution zu einem in der bibliothekarischen Öffentlichkeit diskutierten Thema. Mit der Universitätsbibliothek Marburg begann 1999 die erste wissenschaftliche Bibliothek, ihre Bestände systematisch auf Raubgut zu durchforsten. Fast eine halbe Millionen Titelkarten mussten einzeln in die Hand genommen und geprüft werden. Auch andere Bibliotheken sind inzwischen dem Bremer bzw. Marburger Beispiel gefolgt, so die Herzogin Anna Amalia Bibliothek in Weimar, die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek in Hannover, die SUB Hamburg, die Sächsische Staats- und Universitätsbibliothek Dresden oder die Stadtbibliothek Nürnberg – um nur einige zu nennen.

Aber noch immer gibt es viele größere Bibliotheken, die sich beharrlich weigern, sich diesem Thema überhaupt nur zu nähern. Ein Meldung im Spiegel vom Oktober 2008 zeigt exemplarisch den Geist, der anscheinend noch in einigen deutschen Bibliotheken vorherrscht. So fand ein Referendar in der Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen bei der Suche nach einem Thema für seine Abschlussarbeit offensichtliche Raubgut-Bestände aus Polen und den Niederlanden im Magazin der SUB Göttingen. Er informierte die Bibliotheksleitung über seine Funde. Von dieser wurde ihm empfohlen, dieses Thema besser fallen zu lassen, da er sich damit keine Freunde machen werde und zudem die Chancen auf einen Job im Bibliothekswesen verschlechtern würde. Erfreulicherweise ließ sich der junge Referendar nicht von seinem Vorhaben abbringen.

Schätzungen zufolge lagern heute noch insgesamt rund 1 Millionen geraubter Bücher in deutschen Bibliotheken. Von diesen ist bisher überhaupt erst ein Bruchteil identifiziert worden, ein noch kleinerer Teil namentlich zugeordnet und erst sehr wenige Bücher an die Eigentümer bzw. deren Erben zurückgegeben. Oft wird argumentiert, dass die Suche nach solchen Zugängen viel zu aufwändig sei und vermutlich ergebnislos. Die Beispiele Marburg und Bremen zeigen aber, dass, sofern der politische Wille seitens der Direktion vorhanden ist, eine solche Suche durchaus machbar ist und auch zum Ziel führen kann.

Auch bei der Staats- und Universitätsbibliothek Bremen, die vielfach als Vorbild für die Aktivitäten auf dem Gebiet der Recherche und Restitution von Raubbüchern genannt wird, kam der Anstoß von außen. Wie erwähnt war es der Bremer Politologe Klaus von Münchenhausen, der 1991 die Öffentlichkeit und den Bremer Senat informierte. Nichtsdestotrotz hat die Staats- und Universitätsbibliothek Bremen als erste Bibliothek in Deutschland sich diesem Thema angenommen und über Jahre systematische Forschungen durch Frau Bannas durchführen lassen.

Zu dem erwähnten Kongress, der anlässlich der Bremer Aktivitäten von AKRIBIE 1997 in Bremen durchgeführt wurde ist eine Dokumentation erschienen. Ich möchte in meinem Schlusswort aus diesem Tagungsband zitieren:

Denn folgt man dem Bremer Beispiel und nicht dem SPIEGEL-Titel von 1992, dann sind solche „Bücher im Keller“ keine Bomben, keine geheime Verschlusssache und auch keine Verhandlungsmasse sondern ein Schatz. Sie stiften Beziehungen zu denen, die ihrer beraubt wurden oder die sie in deren Nachfolge wertschätzten. Zudem ermöglichen sie einer bürokratischen Institution …, historisches Unrecht entschlossen und praktisch zu korrigieren.

� Bomben im Keller, in: Spiegel 46 (1992), 34, S. 59-65.


� Vgl. die von Akribie zusammengestellte Materialsammlung Displaced books. Bücherrückgabe aus zweierlei Sicht. Beiträge und Materialien zur Bestandsgeschichte deutscher Bibliotheken im Zusammenhang von NS-Zeit und Krieg, Laurentius Sonderheft, Hannover 1999.


� Displaced books, S. 8/9.
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